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Summarien.

J Alte Geſetze muſſen nach dem Genie der Unter—
thanen eingerichtet werden.

2 Drrjenige Staat iſt glucklich welcher ſich lauter
einheimiſcher Geſetze bedienet.

93 Die Romer haben nicht wohl gethan daß ſie
von denen Griechen Geſetze gehohlet.

g 4 Ceutſch-Land hat gleichfalls fremde Geſetze ange
uommmen und ſeine eigene negligiret.

g 5 Auf openen Univerſitaten horet man meiſtens von
lauter ſremnden Rechten Tentſche Geſetze werden

offters mit Stillſchweigen ubergangen.
 6 Die fremden Rechte haben eine groſſe Auroritat

in TeutſchLand/ iedoch muß vor allen auff iedes
Landes und Orts Grwohnheit geſehen werden.

87 Die alten Teutſchen haben ſich mehr um gute
Gewohnheiten als geſchriebene Geſetzr bekum

mert.Jr WViele und geſerlebene Geſetze machen nicht alle
zeit eine Repu lie glucklich.

99 uuſerer Vor uhren ihre Lebens-UAtt erforderte
nicht viele geſt riebene Rechtre.

Kio Ein Wort ein Wort ein Mann ein Mann
ohnligirte ſir vollkommen/ und muß die obligatio
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(4)
pacti nudi nicht aus den Canoniſchen ſondern
alten Teutſchen Rechten hergehohlet werden.

Fir Die Teltamenta waren bey ihnen was Unbe—
kanutes.

gui Dahero ſie auch keine weitlaufftige Proceſſe an
geſtellet, ſich uber den Romiſchen Proceß ver
wundert und ſehr ubel mit denen Romiſchen patro-
nis cauſarum umgegangen.

g iz Jhre Strittigkeiten wurden durch das Gutduncken
alter Leute oder durch das Fauſt-und Kolben
Recht ausgemachet.

14 Jm Funften Seculo haben die Teutſchen geſchrie
bene Geſetze angenommen worunter das vor
nehmſte/ und die Quelle aller andern das Sa
liſche Recht geweſen.

g i5 Kagpgſer Karl der Groſſe und ſeine Nachkommen
haben denen Teutſchen Volckern ihre geſchriebene.
Geſetze conlirmiret und vermehret.

Jr6 Nach Abgand derer Kayſer vom Karolingiſchen
Stamm ſind alle dieſe Geſetze in deſuetudinem
gekommen iedoch haben im dreyzehenden und fol
genden Seculis faſt eine iede Stadt und Land in
Teutſch-Land fich geſchriebene Geſetze ange—
nommen.

gr7 unter dem Land-Recht iſt das Eachſiſche und
Schwabiſche beruhmt geweſen.

5 s Jngleichen das Bayeriſche Tyroliſche und Bra
bantiſche.

519 Was vor Stadte geſchriebene Geſetze angenom
men von dererſelben Confirmation, undwie an
dere Oerter an dieſelben appelliret.

520 Der Gebrauch des Pabſtlichen Nechts hat das
Teutſche Stadt- und Land- Recht nicht unter—
drucken konnen.

g 2u Noch weniger die Bulle Gregorii XI, und Eu-
genii IV, ingleichen der Gebrauch des Juſtiniani

ſchen



(5)
ſchen Rechts vielmehr iſt von dem tzden biß taden
Zeculo beſtandig nach eines iedes Orts Gebrauch
und Rechte geſprochen worden welches aus denen
Reichs-Satzungen bewieſen wird.

J22 Unter Kayſer Friedrich dem Dritten haben die
Doctores derer tremden Rechte und die fremden
Rechte ſelbſt aus denen Teutſchen GerichtsStuben
ſollen perbanniſiret werden.

g 23 JIm igden deculo iſt durch Auffrichtung des
KammerGerichts das Romiſche Recht zu einem
gemeinen Rechte worden iedoch muß bey eben
eben dieſem Gericht allezeit quff eines jeden Landes
Gewohnheit und Ordnungen geſehen werden.

544 Velches aus denen Reichs-Abſchieden erwieſen

wird.
25 Jngleichen aus Kayſer Karls des V Peinlichen

Hals-Gerichts- und der Reichs-Hof-Raths:
Ordnung.g a6 Die freywillige Annehmung derer fremden
Rechte hat den Standen an ihrer Landes Hoheit

nicht præjudiejren konneu.
g27 Krafft welcher dieſelbe, wenn ſie nur wollen kon

nen Geſetze in ihren Landen machen wovon Sie
Eich weder durch die contrairt Diſpoſition des Ju-
ris communis, noch auch durch die in den Reichs:
Abſchieden offtermahls befindlichen clauſulas caſſa-
torias und derogatorias, hindern laſſen.

Jas Uber dieſe ihre Landes- Ordnungen halten die
Stande feſt welches aus der Jenaiſchen und
Celliſchen Hof-Gerichts-Ordnung erwieſen
wird.929 Wie auch aus Herzog Auguſtens Wolffenbutte
liſchen Canzeley Orduung und Auguſti Admini-
ſtratoris Magdeburgiſchen Kirchen- und Policty
Ordnung.
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*X (6)
q zo Dahero mnß ein Studioſus Juris nothwendig fein

Stadt-und Land-Recht excoliren.
g z1 Der Autar will bey Explicirung derer Pandectet

die Herren Braunſchweiger ünd Luneburger auf
ihr Stadt- und Land-Recht ſuhren.

Oz2 Auch zugleich zeigen was in den Vraunſchweiag
kuneburgiſcher Landern vor Geiſt- und Weltliche
Ordnungen im Schwange ſind und was die Ad—-
vocaten nud Richter daielbſt vor einen modum
procedendi obſerviren muſſen.

s. 1.
O nutzlich die Geſetze in einer
BurgerlichenGeſeliſchafft ſind
eben ſo nothig iſt es auch daß
dieſelben alſo eingerichtet wer
den damit ſie dem Genie und
Sitten derjenigen die ihre
Handlungen darnach einrich

ten ſollen vollbommen gemaß ſind. Denn gleich
wie ſich ein Kleid verhalten muß gegen den Leib
desjenigen/ der ſich deſſen bedienet eben alſo muſſen

ſich auch die Geſetze gegen den Staat einer ke-
publique verhalten und ſind das die allerver
nunftigſten und vollkommenſten Rechte welche
mit der Eigenſchafft der Burgerlichen Geſell—
ſchafft am allergenaueſten uberein kommen und

von derſelben nicht wie Schwartz von Weiß un
terſchiehen ſind.

92 Gleich
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S 2

Gleich wie nun alſo derjenige Staat kan
glucklich geprieſen werden in welchem ſolche Ge
ſetze anzutreffen die da theils auf das Natur
und Volcker-Recht ſich grunden theils auch
das Wohlſeyn und den Zuſtand der Unterthanen
gantz allein zum Fundament haben; Allnſo iſt
ein Zeichen der großten Unvollkommenheit einer
Republique, wenn dieſelbe ſich mit fremden
und denen Sitten ſeiner Burger gantz contrairen
Rechten behilfft und alſo die Handlungen derer
ſelben nicht ſeinem ſondern eines andern Willen

unterwurff ig macht.

8 3
Die Romer bey welchen ſonſt die Burger

liche Klugheit ja alle Wiſſenſchafften ihre Woh
nungen aufgeſchlagen hatten und welche andere
Volcker nur gleichſam uber die Achſel angeſehen
baben die Schwache und Kranckheit ihres
Staats mehr als zu viel entdecket da ſie in
Statu liberæ Reipublicæ ſich nicht getrauet
ſelbſten ihrem Volcke Geſetze zu geben ſondern
durch eine ſalenne und koſtbare Geſandſchafft
dieſelben aus Griechen-Land hohlen laſſen.
Denn ob ſchon die Griechen wegen ihrer Klug
heit Geſetze zu geben Welt- beruhmt waren

wovon Johannes Menrſius, Samuel Petitus,

A4 Deſide-



(3)
Deſiderius Heraldus, Conradus Rittershu-
ſius, Pardulphus Pratejus, Nicolans Cragius,
und andere Gelehrte Leute in jhren von denen
Griechiſchen Staaten und dererſelben Geſetzen
verfertigten Buchern vieles zuſammen getragen
und alſo unterſchiedenes verordnet hatten deſſen
ſich nicht allein die Romer ſondern aueh alle an
dere Volcker hatten bedienen konnen ſo war
doch vieles darunter welches nur der Genie
derer Griechen eigen und wegen denen unter
ſchiedenen Sitten dererſelben und der Romer/
bey dieſrn ſich nicht wohl lieſſe in die Obſervance
bringen. Dahero auch uber dieſen Mangel del
PrucdentiæRomanorumlLegislatoriæ Chriſtian
Thomaſius* abſonderlich aber Monſieur de
Saint Euremont**, gar angenehme und Leſens/
wurdige Reflexions gemacht.

De nævis Jurisprud. Antejuſtin. p. 4.
 Dans les diſcours des Romains.

g 4
Eben dergleichen Gedancken welche dieſt

gelehrte Leute uber den Zuſtand derer Romiſchen
Geſetze gehabt konnen mit gutem Fug und Recht
auch uber die in unſerm geliebten TeutſchLand
ublichen Rechte gemachet werden. Denn wir
ſind nicht zufrieden geweſen mit denjenigen Ge
wohnheiten und Geſetzen deren ſich unſere Vor—
fahren bedienet und welche nach dem Genie

der
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derſelben eingerichtet waren ſondern haben uns
nach fremden Rechten umgeſehen und deren Ge
brauch alſo einreiſſen laſſen daß in Burgerlichen
Handlungen das Nomiſche in Ehe-und Proceß
Sachen das Canoniſche in Lehns-Strittigkeiten
aber das Longobardiſche in allen Gerichts-Stu
ben faſt die Ober-Hand hat. Es iſt keine Po
licey-Gerichts- oder Procceß-Ordnung welche
wenn wir nur den Titel davon nehmen nicht
ſollte aus dieſen fremden Rechten hergehohlet

ſeyn.

S 5
Auf Univerſitaten wo man die Burger

liche Rechts-Gelahrheit erlernen ſoll horet man
offters nichts anders als von Jure Romano.
Canonico, und Longobardico, es muß alles

Nomiſch Canoniſch oder Longobardiſch ſeyn
Teutſche Gewohnheiten und Rechte werden mit
Stillſchweigen ubergangen daß mancher Can-
didatus Juris mit dem leidigen abſolvimus von
Hohen Stchulen nach Hauſe kommt und nicht
weiß ob er ein Stadt, oder Land, Recht habe
und wie weit ſich ſeine auf Academien er—
erlernten fremden Rechte in ſeiner Stadt und
Land laſſen zur Adplication bringen. Ja wenn
noch was von Teutſchen Gewohnheiten und
Rechten als ChurMede Landſiedeley Erb
Pacht ERiſern Vich Meyer Laß Schilling

Az und



(10)
und Erbzins-Guthern Abzugs-Gelde Mor
gengabe Weer-Geld Gerade hergewettt
ingleichen von VoigteyGerichten Sent Cent
Hcwerey und BodniereyRechten von nhi-
bition-Execution- und Wechſel-Proceſe erinnert
wird muß die Natur und WWeſen derſelben aus
denen fremden Rechten gezeiget und alſo das
einheimiſche mit den fremden in richtige Ordnung

und Harmonie gebracht werden.

d6
Ob nun zwar nicht zu leugnen daß das

Longobardiſche Canoniſche abſonderlich aber
das Romiſche Recht ſich bey uns dermaſſen feſte
geſetzet und eine ſolche Autoritat in denen
Teutſchen Gerichts-Stuben erlanget daß ich
mit dem in Teutſchen Sachen hochſterfahrnen
Johann beter Ludvvigen* gantz gewiß davor
halte es muſſe eher der gantze Staat unſers ge
liebten VaterLandes geruhret werden ehe man
dieſes fremde Necht von ſeinem einmahl gefaften
Poſten wurde rucken und herunter bringen kon
nen; So iſt doch auch eine unwiderſprechliche
Wahrheit daß die Keception dieſer fremden
Rechte ſalvo imperii ſtatu, ſalvisque imperii
ſtatuumve juribus ac legibus, geſchehen und
daß dieſelben nur in ſubſidium, nemlich in
ſolchen Fallen angenommen in welchen unſere
Teutſche Geſetze und Gewohnheiten die Entſchei

dung



*Cn)dung derſelben nicht ſuppeditiren. Und ob gleich
vom Funfzehenden Seculo an da das Kapſer
liche Kammer-Gerichte angeordnet und dem
Richter und Beyſitzern nach dem Nomiſchen
Recht die Strittigkeiten zu ſchlichten und beyzu
legen anbefohlen worden der Gebrauch dieſes
Rechts dem gantzen TeutſchLand gemein worden
ſo ſind doch dadurch die Jura domeſtica eines
ieden Orts niemahls abgeſthaffet vielmehr alle
zeit beybehalten confirmiret und als Principal-
Geſetze in denjenigen Stadten und Landen wo
ſie verordnet angeſehen worden wovon ich in
gegenwartigen Blattern willens hin meine Ge
dancken zu eroffnen.

Jn der Eiuleitung zum Teutſchen Muntz Weſen
mittler Zeiten pag. 238.

87
Gleichwie nach dem Ausſpruch des weiſen

ciceronis keine Republique, keine Stadt ja
keine Familie nur einen Augenblick ohne Geſetze
dauren oder den Haupt-Zweck und das Fun
dament ihrer Geſellſchafft nemlich die auſerliche
Friede und Ruhe erhalten kan; Alſo iſt auch
der Staat unſers geliebten DeutſchLandes nie
mahls ohne gute Gewohnheiten und Geſetze ge
weſen ſondern hat allezeit ſo viel Ordnungen ge
habt als zur Erhaltung der auſerlichen Gluck—
ſeligkeit bey ſeinem WPolck vomothen geweſen.

Denn



(12)
Denn ob ſchon Cornelius Tacitus, welcher
noch etwas Weniges von denen Sitten unſerer
Vorfahren aufgezeichnet berichtet* daß die
alten Teutſchen ſich wenig um Geſetze bekum—
mert ſondern mehr nach Gewohnheiten als ge
ſchriebenen Rechten gelebet. So hat doch dieſer
Nomiſche Seribent, welcher ohne dem ſein Buch
de Moribus Germanorum verfertiget damit
er eine Comparaiſon unter denen Teutſchen und
ſeinen LandesLeuten anſtellen konnte ſolches
mehr zur Ehre als Schande unſerer Vorfahren
geſchrieben und hat dadurch denen Romern
wollen zu verſtehen geben daß ſie mit aller ihrer
weitlaufftigen und verzwickten Rechts-Gelahr
heit dasjenige nicht erhalten konnten was doch
die Teutſchen ohne alle geſchriebene Geſetze
erhielten welches derſelbe noch deutlicher
anzeiget wenn er von denen Teutſchen alſo
ſpricht**: Peenus agitare, in uſuras ex-
tendere ignotum: ideoque magis ſervatur,
quam ſi vetitum eſſet.

De moribus Germanorum cap. i9. plusque ibi bonĩ
mores valent, quam alibi bonæ leges.

cit. libro cap. 26.

d8
Ob nun zwar die alten Teutſchen keine ge

ſchriebene Geſetze gehabt ſondern ſich mit Ge

wohn



(13)
wohnheiten von welchen auch nochnheuten zu
Tage viele unter dem Namen des Reichs-Her
kommens in TeutſchLand bekannt und eine
ſpeciem juris non ſcripti ausmachen wovon
der beruhmte Kulpis*, als damahliger brofeſſor
Juris zu Straßburg eine ſchone Diſputation
gehalten ſich beholffen ſo haben ſie doch dieſelbe
ſo genau als kein Volck ſeine geſchriebene Ge
ſetze obſerviret und muß ihnen gar nicht ubel
ausgeleget werden daß ſie keine geſchriebene Ge
ſetze ſondern nur wenige Gewohnheiten gehabt
denn was das erſte anlanget ſo bleibet wahr
was Chryſoſtomus ſchreibet e yee dnau-
tec bour dyαöο dnονν rr yνοα
(rouur) aui Su di des, ſi omnes eſſent boni
ſeriptis ſane Legibus non eſſet opus. Das
andere betreffend ſo machen viele Geſetze einen
Staat nicht allezeit glucklich ſonſt mußte der
Romiſche der allergluckſeeligſte geweſen ſeyn,
welcher an Menge der Geſetze alle Volcker die
vor ihnen geweſen und nach ihnen kommen ſind,
weit ubertroffen. Allein ſo muſſen ihre eigene
Seribenten geſtehen daß die Vielheit derer Ge
ſetze in ihrer Republique offters mehr Confu—-
ſion, als gute Ordnungen verurſachet und daß
ſie bey allen ihren Geſetzen ſelbſten nicht gewußt
was Recht oder Unrecht und was dahero zu thun
oder zu laſſen geweſen. Dahero es weit beſſer
iſt wenn in einem Staat wenig und gewiſſe
Geſetze vorhanden ſind. Welches die aller—

weiſeſten



(14.) X
weiſeſten Geſetz-Geber als Moyſes, Draco,
ycurgus, Solon, und der erſte Konig derer
Romer Romulus, gar wohl obſerviret.

De Oblervantia Imperiali, vulgo von Reichs-Her
kommen, ſo zu Straßburg anno 1683. gehalten.

2* Piſſertat. Jö.

89
Hierzu kommt daß die alten Teutſchen

wenn wir ihre Lebens-Art betrachten, nicht vieler
Geſetze bedurfftig waren; Jndem es ein ſchlech
tes und ohne Zierlichkeit und Wolluſt lebendes
Volck war welches ſich nicht viel um Handel
und Wandel bekummerte ſondern durch Tauſch
und Vertauſch einander dasjenige was ihnen
fehlete zukommen lieſſen waren dabey treu auf
richtig und ehrlich wovon Cornelius Tacitus
ein ſchones Zeugniß giebt wenn er mit Verwun
derung folgender maſſen ſchreibet? Aleam,
quod mirere, ſobrii inter ſeria exercent,
tanta lucrandi perdendive temeritate, ut
cum omnia defecerunt, extremo ace novis—
limo jactu de libertate de corpore conten-
dant, victus voluntariam ſervitutem adit;
Quamuvis junior, quamvis robuſtior, alligari
ſo ac vinciri patitur, ea eſt in re vrava per-
eicacia, ipſi Fidem vocant: Od nun zwar
nicht zu loben daß die Teutſchen den Gewinn

ſuchtigen
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fuchtigen Spielen gar zu ſehr ergebem g i doch
hieraus derſelben Ehrlichkeit und Treunmdern ſie
ſonſten die Freyheit uber alles geſchatzet abzu
nehmen welches noch mehr beſtarcket wird durch
die Geſchichte zweyer HeerFuhrer derer Frieſen
Veritus und Maloriges, von welchen Corne-
nelius Tacitus berichtet** daß ſie zu Zeiten
Kayſer Neronis nach Rom gekommen um ſich
wegen eines gewiſſen Strich Landes ſo die Ro
mer in Beſitz gehabt mit denſelben zu verglei—
chen; Da nun unter andern Ehren-Bezeigun
gen ſo ihnen wiederfahren ſie auch in die Schau
Spiele gefuhret worden haben ſie wenig Ver
gnugen daruber verſpuhren laſſen ſondern ſich um
die andern Zuſchauer bekummert und unter an
dern zu wiſſen begehret wer denn diejenigen
Herren waren ſo in fremder Tracht unter denen
Romiſchen RathsNHerren ſaſſen; da nun die
Nomer ihnen gean wortet es waren Geſandte von
ſolchen Volckern ſo gute Freundſchafft mit denen
Nomern hielten/ und welche ſich tapffer im Kriege
gehalten haben die treuhertzigen Frieſen uberlaut
angefangen zu ſchreyen: Ey es iſt kein Volck
in der Welt an Streitbarkeit und Treue uber

die Ceutſchen; ſind auch von ihren angewieſenen
Sitzen aufgeſtanden und haben bey dieſen Ab
geordneten ihren Platz genommen. Womit
auch uberein ſtimmet das Zeugniß des neuern
wiewol accuraten Geſchicht-Schreibers Ubbonis

Emmi, ſo er von denen alten Frieſen giebt
Friſi



k (16) 5
dribus opprime ſimplices erant,

fff g æqui obſervantes: verba pro literis
ſigillo, dextram pro juramento habebant,

meliusque tum fidem verbo dextraque da-
tam, quam hodie ſcriptura; ſigillo teſtibus
firmatam, colebant.

De Moribus Germanorum, cap. 24.
æ* L. 13. Annal. prope ſinem.
ꝓ Libr. 2. Rerum Priſic.

8 10
Da nun alſo die alten Teutſchen ſich auſerſt

bemuhet Treu und Glauben zu halten bekum
merten ſie ſich nicht um vielerley Gattungen derer
Contractuum und Pactorum, ſondern hielten
nach der Simplicitat des naturlichen Rechts den
freywilligen und ungezwungenen Conſens von
beyden Parteyen zur Gultigkeit einer Handlung
vor ſufficent, und war das SprichWort: Ein
Wort ein Wort em Mann ein Mann das
Fundament von allen ihren Handlungen welches
eben ſo viel galt alb wenn bey denen Romern die
allerformlichſte Stipulation ware dazu gekom
men. Und dieſe Gewohnheiten haben wir auch
noch heute zu Tage indem aus einem ieden Pacto,
ſo freywlig uber eine gewiſſe Sache in Meynung
ſich zu obligiren eingegangen in TeutſchLand
kan geklaget werden; und ob zwar viele vorgeben
die Obligation derer pactarum nudorum bey
uns wäre nicht aus den alten Teutfchen ſondern

Pabſt

e M



X (17)Pabſtlichen Rechte und zwar aus dem cap. i. &3.
R.de pactis herzuhohlen haben doch die beruhm
ten Manner Caſpar Ziegler*, Johannes Ni.-
colaus Hertius und andere den Ungrund
dieſer Sachen gar deutlich gewieſen; Und es folget

gantz und gar nicht der Pabſt ſtatuiret in ſeinen
Decretalibus, daß alles Verſprechen muſſe ge-
halten werden und daß man ex pacto nudo va-
lide agiren konne in denen Teutſchen Gerichts
Stuben iſt eben dergleichen recipiret ergo ob-
ſerviren ſolches die Teutſchen weilen es der Pabſt
geordnet vielmehr hat lange vorhero ehe das Jus
Canonicum verfertiget und in TeutſchLand be
kannt worden durch eine alte hergebrachte und

auf die Nachkommen fortgepflanzte Gewohnheit
ex pacto nudo valide konnen geklaget werden
wie ſolches die Herren Scabini Jenenſes bey
Chriſtoph Richtern*** gar wohl erkannt wenn
ſie geſprochen: Ob gleich ſonſten eine ſolche
EheStifftung darinnen von eines oder des
andern EheGatten Univerſal. Erbſchafft Ver
ordnung geſchicht und dieſelbe unter Brau
tigam und Braut ſolchergeſtalt aufgerichtet
wordeu daß wenn eines unter ihnen beyden
ohne LeibesErben verſturbe deſſen Nachlaß
oder Verlaſſenſchafft auf ſeine nachgelaſſene
und ſodann noch vorhandene nachſte Erben
hinwiederum verſtammet ſeyn ſolle nach ge
meinen Bayſerlichen Rechten unkrafftig oder
ungultig: So mag doch dergleichen EhePact

B Vermoge
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Vermoge allgemeiner in TeutſchLand her
gebrachter und ublicher Gewohnheit nicht
umgeſtoſſen werden.

ln notis ad Lancellotti Inſtitut. Jur. Can. L. 3. T. .5:.
In Paroemus Juris Gernanici Paroem. 8. S4.

x Deciſione XXVI. wobey nachgeleſen werden kan die
zzſie Deeilion, worinnen erwieſen wird daß in
Teutſch-Land von Alters her derjenige der Beh

Seinen Ehren wahren Worten guten
Treuen und Glauben was zu halten verſprochen
eben ſo wohl diejenige Action, ſo ihm aus der Sache
woruber er ſich verglichen. zukommt verliehret ali
wenn er ſich ſolchen Vergleich zu halten mit einem
Eyde obligiret.

S 11
Eben alſo waren auch die Teſtamente bey

denen Teutſchen was Unbekanntes indem ſie mei
ſtens in ihrem Leben uber ihre Guther disponirten

oder wenn dieſes nicht geſchehen dieſelben nach
dem Todte an ihre Kinder oder Anverwandte ver
fielen welches Tacitus gar wohl beſchreibet“:
Hæredes tamen ſucceſſoresque ſui cuique
liberi, nullum teſtamentum. Si liberi non
ſunt proximus gracdus in poſſeſſione fratres
patrui, avunculi. Quanto plus propinquo-
rum, tanto gratioſior ſeneẽtus, nec ulla orbi-
tatis pretia. Und wenn auch kein Anverwandter
da war ſo wurden doch des Verſtorbenen Guther
nicht vor verlaſſen gehalten ſondern ſie fielen dem
publico anheim. Ob nun zwar durch Verord
nung des Kayſers Maximiliani des Erſteren der

Gebrauch
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Gebrauch derer Teſtamente in Teutſch-Land ein—
gefuhret haben wir doch in Jurisprudentia Ger-
manorum moderna vieles von der alten Ge—
wohnheit ubrig indem in Sachſen und andern
Landern wo das SachſenRecht obſerviret wird
niemand von der Gerade oder Hergewette darinnen
doch bey denen alten Teutſchen der großte Reich
thum beſtand teſtiren kan ſondern es muß perſo-
næ habili, oder wenn dieſelbe nicht vorhanden dem
Fiſco hinterlaſſen werden. Noch ein ander Cyempel

finden wir in der Hennebergiſchen Landes-Ord
nung** ſo Graf Wilhelm anno i5z9 publici
ret und welche nach dem Zeugniß Johann Schil-
ters in meritis cauſarum noch zu ſeiner Zeit
durch die gantze Grafſchafft obtiniret in welcher
zwar denen Eheleuten die Freyheit gelaſſen wird
durch den letzten Willen ihre Guther auf einander
zu transferiven iedoch daß der funfbe Theil bey den
Anwerwandten bleiben muß wovon Schilter an
eben dem Ort ein ræjudicium beygebracht.

vDDe Moribus Germanorum cap. o.
P. 3. T. 2. c. 4.

va In Exercitat. ad Pandect. Exercit. 2. S. iſ.

S 12
Da nun die alten Teutſchen nichts von der

Solennitat und Unterſchied derer contractuum
und pactorum, nichts von Teſtamenten von dem
Pflichttheil und Mitgafft gewußt welches doch
alles den großten Theil der Romiſchen RechtsGhe
lahrheit ausmacht daben zugleich aufrichtig und

B 2 ohne



(20) ÔÒ

ohne Betrugerey geweſen wozu hatten ſie viele
Geſetze nothig gehabt weswegen hatten ſie ſollen
weitlaufftige Proceſſe anſtellen welches gewiß
wieder ihre ſchlechte und ſimple Lebens-Art ware
geweſen. Dahero denn auch dieſelben als ſie nach
vielen gefuhrten Kriegen mehr mit ihren Feinden
den Romern bekannt geworden nach dem Zeugniß

des Velleji Paterculix ſich ſehr uber den Romi
ſchen Proceß verwundert. Ja als Quintilius
Varus mitten in Teutſchkand eingedrungen und
geſuchet durch Einfuhrung derer Romiſchen Ge
ſetze die Teutſche hoflich und den Romern unter
than zu machen welches dieſelbe durch alle ihre
Force bißhero nicht hatten konnen zu Stande brin
gen haben die Teutſchen ſich zwar geſtellet als
wenn ihnen ſehr angenehm ware daß dieſer Ro
miſche General mit ſolche:Douceur undilligkeit
dasjenige wollte ausmachen was ſeine Vorganger
mit Feuer und Schwerdt zu thun ſich unterfangen

allein ſo bald von dem Teutſchen Heer Fuhrer
Arminio dieſem Romiſchen General die garſtige
Schlappe angehanget wurde haben ſie alles das—
jenige was Varus angeordnet wiederum uber
den Hauffen geworffen hauptſachlich aber haben
die patroni cauſarum, welche ihnen von Rom aus
waren vorgeſetzet ihren Zorn fuhlen muſſen indem
ſie ihnen Naſen und Ohren abgeſchnitten und ſehr
erbarmlich mit ihnen umgegangen wie ſolches
Florus beſchreibet** Nihil inſultatione bar-
barorum intolerabilius, præcipue tamen in

cauſarum
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cauſarum patronos. Aliis oculos, alus manus,
amputabant unius os ſutum, reciſa prius lin-
gua, quam in manu tenens barbarus, tandem
inquit, vipera ſibilare deſiſte.

Libro 2. Hiſtor. cap. 18.
Libro 4. Hiſtor. cap. i.

S 13
Wenn nun alſo Streit unter ihnen entſtand

wurde derſelbe nach dem Gutbefinden derer alteſten

und vernunftigſten Leute beygeleget wenn dieſe
aber den Streit nicht determiniren konnten ſo
gieng es zum Fauſtund KolbenRecht da denn
derjenige Necht bekam welcher den andern in of
fentlichem  Kampff uberwande worauf der be
ruhmte Geographus, Pomponius Mela, zu zielen
ſcheinet wenn er ſchreibet“: Germani jus in vi-
ribus habehant. Ob nun gleich das Recht oder
Unrecht nicht in denen Krafften der menſchlichen
Gliedmaſſen beruhet ſo muß man doch dieſes denen
alten Teutſchen zu Gute halten indem dieſelben
erſtlich als blinde Heyden und Leute die gantz allein
vom Kriege brofeſſion gemacht ſich eingebildet
als wenn die aufrichtiaſte und beſte Art von ein
ander zu kommen das auſt und KolbenRecht
ware wovon Ephraim Gerhard eine gelehrte
Diiſertation geſchrieben. Hernach haben ſie ſich
auch nur deſſen in ſolchenFallen bedienet in welchen
ſie auf keine andere Art und Weiſe aus einander
geſetzet werden konnen wie ſolches der alte Autor

B3 de



(22)cde Beneficiis, ſo der Herr Chriſtian Thomaſius
ediret*, anzeiget: Tamen judicium Dei non
eſt licitum adhiberi per ullam cauſam, niſi
cujus veritas per juſtitiam non poteſt aliter
reperiri, hoc terminabitur judicio Dei. Hiezu
kommt daß wir ſelbſten noch heute zu Tage von
dieſer Gewohnheit noch ubrig haben indem ich den
jenigen der auf meinem Grund und Boden unbe
rechtiget was vornimmt mit Gewalt davon ab
halten ja ſo gar auspfanden kan welcher Ge
brauch weder aus dem Nomiſchen noch Canoni
ſchen Rechte ſondern aus dieſer alten Teufſchen
Gewohnheit da man in gewiſſen Fallen es auf die
Fauſt laſſen ankommen und ſich ſelbſt Recht ver
ſchaffen konnen muß hergeholet werden.

LJ. III. de Situ orbis.v* De Judicio Duellieo, vulge vom Kampff und Kob

ben-Recht Jenæ, i7ii.
 In Selectis Feudalibus, woſelbſt der autor de ſbe-

neficiis anzutreffen qioo.

g 14
MNach dieſen Gewohnheiten und Sitten haben

unſere Vorfahren gelebet biß in das Funſte Secu-
tum nach Chriſti Gebuhrt um welche Zeit dieſelbe
indem fie gar zu ſehr von denen Romern vexiret in
gewiſſe Geſellfchafften zuammen getreten das Ro
miſche Joch abgeſchuttelt die alten Gewohnheiten
ſo per traditionem und imitationem auf ſie ſort/
gepflanzet worden geſammlet und nach dem Exem
pel derer Romer ſich geſchriebene Geſetze gemacht

worun



X (23)worunter hauptſachlich beruhmt geweſen das fa-
meuſe Saliſche Recht welches von denen victo-
rieuſen Francken ihrer Nation und denen uber
wundenen Alemanniern vorgeſchrieben worden
wovon die fragmenta, Johannes Tilius, Fran-
ciſcus pitheus. Johannes Baſilius Heroldus,
Fridericus Lindenbrogius, Melchior Golda-
ſtus, Godfried Wendelinus, Hieronymus
Bignonius, Stephanus Baluzius, und noch letz
tens der in Teutſchen Sachen hochſterfahrne Joh.
Georg Eccard ediret und mit gelehrten Anmer
ckungen erlautert. Und dieſes Saliſche Recht iſt
die Quelle aller andern geſchriebenen Teutſchen
Rechte indem die Francken die meiſten Teutſchen
Volcker ſich unterwurffig gemacht und ob ſie zwar
einem ieden Volck ſeine eigene Geſetze gegeben ſo

haben ſich. doch dieſelben meiſtentheils nach dem
Saliſchen Geſete eingerichtet wie von denen Le.
gibus Ripuariorum, Alemannorum, Bajuva-
riorum und anderer Volcker ſolches Chriſtian
Godfried Hoffmann gar wohl angemercket*

In Specimine conjecturarum polit, p. zi. &e lequ.

s 15
Kayſer Kart der Groſſe und ſeine Nachkom

men haben hierinnen keine groſſe Veranderung vor
genommen indem der erſtere nicht allein denen

uberwundenen Volckern ihre Geſetze gelaſſen wie
von denen Sachfen der Poeta anonymus, welchen
Reinerus Reineccius und hernach der beruhmte

B4 Frey
i
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Frey-Herr von Jeibnitz ediret/ ſolches anzeiget
wenn er ſpricht

Tum ſub judicibus, quos Rex imponeret ipſis
Legaticque ſuis, permiſſi Legibus uti.
Saxones patriis libertatis hanore.

Sondern es hat auch dieſer groſſe Kayſer demje—
nigen Volck welches noch keine geſchriebene Ge
ſetze gehabt ſolche gegeben andern ihre erneuret
confirmiret und vermehret wie ſolches der ana-
liſta beym Petro Lambecio ad annum soa. gar
deutlich bemercket; Imperator Carolus congre-
gavit Duces, Comites reliquos chriſtianos
populos cum legislatoribus fecit omnes Le-
ges in regno ſuo Legi tradi unicuique ho-
mini Legem ſuam emendari, ubicunque
neceſſe fuit, emendatam ſcribere, uti judi-
ces per ſcriptum judicaſſent. Womit auch
uberein ſtimmet Eginharcus**, wenn er von Karl
demGroſſen alſo redet: Oomnium narionum, quæ

ſub ejus ditione erant, juraque ſcripta non
erant, deſtribi ac literis mandari fecit.

in Commentar. de Bibliotu. Cæſar. L. a. c. j.
in rita Caroli N. c. 29.

g 16
Ob nun gleich dieſe geſchriebene Geſetze derer

alten Teutſchen Volcker welche ſie theils ſelbſt an
genommen theils ihnen abe von denCarolingiſchen
Kayſern waren gegeben und connirmiret worden

und von deren Zuſtand Hermann Conring* und

Chri-



Chriſtian Godfried Hoffmann** gar wohl geur—
theilet nach Abgang derer Kayſer vom Karolingi—
ſchen Stamm meiſtens in deſuetudinem gekom
men und alſo die Burgerliche Strittigkeiten in un
ſerm Teutſch-Land wiederum wie vorhero theils
durch den Ausſpruch derer alteſten und geſchickte
ſten Leute theils auch wenn dieſelben die Sache
nicht ſchlichten konnten durch das Fauſt/und Kol
benRecht ausgemacht wurde Oob gleich
Otto J. il. und ili. Henrich II. Conrad II. Hen-
rich III. und IV. ingleichen Friederich der Roth
Barth und Otto IV. ſich bemuhet einige Geſetze
zu geben welche aber mehr zu Erhaltung des ſo no
thigen LandFriedens und Ordinirung geiſtlicher
Sachen als zur Burgerlichen RechtsGelahrheit
gehoren; So haben doch unſere Vorfahren nach
dem ſie ihre Mutter-Sprache mehr und mehr ex—
coliret auch geſehen daß der Teutſche Staat
welcher biß dahero ohne gute Ordnungen und Ge

ſeetze geweſen auf gar ſchwachen Fuſſen geſtanden
im Dreyzehenden und Vierzehenden Seculo an
gefangen ihre alte heraebrachte Gewohnheiten zu
ſammlen und da vom nehenden biß Dreyzehenden
Seculo gantz DeutſchLand nach ſeinem eigenen
Gutduncken gelebet hat von dieſer Zeit an faſt eine
iede Particulair-Stadt und Land geſchriebene Ge
ſetze angenommen dieſelben zu Pappier bringen
und ſeiner Unterthanen Strittigkeiten daraus
ſchlichten und beylegen laſſen.

D5 ae Jn
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Jn dem herrlichen Tractat de Origine Juris Germanici.

r In Specimine Conjecturarum politicarum de Ori-
gine Natura Legum Germanicarum privatarum an-
tiquarum earumque ad ſtatum præſentem provincia-
ram Germaniæ imprimis ad Terras proteſtantium ha-
bitu. Lipliæ i7iq. 4.

 Dag zu dieſen Zeiten das Fauſt nnd Kolben-Recht
ſehr im Schwange geweſen ſirhet man aus folgenden:
Zu Zeiten Kayſer Ottens des Groſſen entſturd dir
Frage ob die Kindes Kinder nach Abgang Vater und
Mutter ihre Groß-Vater und Groß Mutter zu erben
hatten oder ob das Erbe allein denen Geſchwiſtern auf

der Seite heimfallen ſolle als nun auf dem von Kayſer
Otten anno 942. gehaltenen Reichs.Tage die Reichs
Stande ſich daruber nicht vergleichen konnen iſt end
lich die Entſcheidung dieſer Frage auf einen dffentlichen
Kampff ansgeſetzet da denn der Sieg auſ derjenigen
Seite gefallen welche vor die Adminiſtration derer
KindesKinder geſtritten wie ſolches der Corveiſche
Monch J. 2. geſt. Saxon. apud Nleibom. T. I. Scripto-
rum German. pag. 644. ingleichen Sigbertus Gembta-
cenſis ad an. 94. aufgezeichnet haben.

S17Unter den Teutſchen LandRechten diefer Zeiten
iſt das alleralteſte das Sachſiſche* welches in der
Mitten des Dreyzehenden Seculi von einem Sach
ſiſchen von Adel Epko von Repkau, damit die
alten Teutſchen Gewohnheiten und Rechte nicht
gantz und gar mochten in Vergeſſenheit kommen
und durch das damahlige einreiſſende Pabſtliche
Recht aus denen Teutſchen GerichtsStuben ver
banniſiret werden aus denen alten Gewohnheiten
iſt zuſammen getragen und verfertiget worden und

welches
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welches noch heute zu Tage einen Theil des ſo be
kannten SachſenSpieqgels ausmacht welchen ei
nige Zeit hernach das Schwabiſche Land-Recht
gefolget und dieſe beyde Land-Rechte ob ſie gleich
privata autoritate gemacht worden haben theils
weil in denenſelben ſolche Gewohnheiten und Ge—
brauche enthalten wornach vorhero ſchon geſpro
chen worden theils weil auch noch kein geſchrieben
Corpus derer Teutſchen Rechte vorhanden eine
ſolche Autoritat erhalten daß gantz TeutſchLand
nach dem Sachſenund SchwabenSpiegel zu der
Zeit iſt gerichtet worden wie zu ſehen noch unter der

Regierung Kayſer Karls des Vierten denn als
derſelbe die guldene Bulle aufgerichtet hat derſelbe
unter andern darinnen verordnet* Daß nach
Abſterben eines Romiſchen Bayſers der Pfaluz
Graf am Rhein an Statt eines kunftigen Ro
müchen Vöniges in denen Rheiniſehen Landen
und in Schwaben und ſonſten wo Francken
Landiſch Recht gilt; der Herzog von Sachſen
aber an ſolchen Orten wo das SachſenKecht
in Gebrauch iſt ſollten das cheilige Romiſche

Keich verweſen.
Von dem Sachſiſchen kand Recht wenn es gemacht

und was es vor Fata gehabt/ kan nachgeleſen werden
Hermann Conring in Tractat. de Orig Jur. Germanici
cap. zo. Carl Ottens Rochenbergii Diſput. de Origine
Juris Saxoniei, ſo er zu Leiprig a. i710. unter dem Præk-
dio Chriſtoph Sckreiters ventiliret. Chriſtian Godftied
Hoffmann in Specim. Conject. holit. pag. io6. Martini

Farſteri Diſſert. de Speculo Saxonico fonte Juris Saxon.
comm, ſo derſelbe præſtde Euchario Gottlieb Rinekens

a,n7as. zu Altorf defkendiret. 1* PVon



(28) Von dem Schwaben-Spiegel hat mit mehrern ge
handelt Hoffmann in Specim. Conj. Polit. p. ię. und
der gelehrte Herr Hof- Raht Burcard Goithelf Struve
in Hiſtoria Joris Ciermanici, cap. G. S. 3o.

av Tit. J. S J. 2.
t conferatur Mich. Henrici Gribneri Diſſertatio de Tero

ris Juris Saxonici, von den Laudern des Sachſiſchen
Rechts und denen in das Sachſiſche Vicariat gehören
den Enden ſo anno i7tui. zu Wittenberg zum Vorſchein
kommen. Jngleichen Joh. Peter Ludvvig in der Voll
ſtandige Erlauterung der Guldenen Bulle Part. J.
pag. Jii.

s 18Dieſen iſt ſo viel aus denen Scribenten der
damaligen Zeiten zu erſehen gefolget das Bayeri
ſche Land-Recht welches anno 1346. von den da
maligen Herzogen von Bayern mit Zuthun Jhres
Vetters Kayſer Luclvvigs des Bayern verfertiget
worden wie zu ſehen bey Fetro Lambecio wel
cher dieſes Land-Recht publiciret und wovon der
Anfang alſo lautet: Wir Ludwig von Gottes
Gnaden Marggraf zu Brandenburg Wir
Stephan Wir Ludwig Wir Wilhelm von
Gottes Gnaden Pfaltz Graſen bey dem Rhein
und hHerzoge in Bayern haben angeſehen den
Breſten den Wir gehabt haben in unſerm
Lande zu Bayern an denen Rechten und davon
ſeynd Wir zu Rat worden mit unſerm qHerrn
und Vaterlein Bayſer Ludwigen von Rom
ſetzen und beſtatigen alles das hernach geſchrie
ben ſtet nach Unſerm Geput und Gehaiz Un
ſerm Lande zu Bayern zu gorderung und zu

beſun
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beſundern Gnaden das iſt geſchehen da man
zahlt von Chriſti Gepurt Dreyzehen Zundert
Jahr und darnach in dem Sechſten und Vier
zigſten. Derer Tyroliſchen Landes-Ordnungen
ſo Herzog Leopold von Oeſterreich und Graf zu
Tyrol auf Begehren derer Tyroliſchen Land—
Stande dieier Grafſchafft gegeben thut Meldung
wigulejus Hundius Jngleichen erzehlet
auch Hermann Conring*** aus dem gelehrten

autore anonymo des Buchs de Privilegio Bel-
garum de non evocando, daß ſchon anno 13i2.
die Brabantiſchen Herzoge ihrem Lande Geſetze

gegeben und vorgeſchrieben anderer LandesOrd
nungen welche nach der Zeit verfertiget zu ge—
ſchweigen indem heute zu Tage faſt kein Stand
in TeutſchLand iſt ſo nicht mit LandesOrdnun
gen und Conſtitutionen verſehen.

L.bro 2. Biblioth. Vindobon. cap. 8. pug. 834.
In Metropoli Salisburg. Tit. t. pag. 450.

4** In Tractat. de Origine Juris Germanici cap. 28.

S 19
Unter denen Stadten haben ihre eigene ge

ſchriebene Geſetze angenommen Colln Achen
Soeſt Speyer Straßburg Magdeburg Lubeck/
Hamburg Goslar Bremen Celle Braunſchweig
und Luneburg welche ſie Bohre Buhr oder
Willtuhr genannt welches nemlich aus vieler
Leute Willen gekohren und allein die bindet unter
welchen es gemacht iſtf welches von denjenigen

Herren/
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Herren deſſen Herrſchafft und Schutz ſie unter
worffen geweſen confirmiret worden ff und zu
welchen andere Lander und Oerter ihre Zuflucht
genommien und in ſchweren und dubieuſen Fallen
ſich Rechts erhohlet wie wir davon an den Mag
deburgiſchen fff Lubiſchen ſffff Luneburgi
ſchen tttt und andern StadtRechten gar deut
liche Exempel haben.

xVid. Gloiſſa des Sachfiſchen LandRechts L. e. artic. 27.
Ain dem erſten aitic. des Magdeburgiſchen Weichbild

Rechts ſiehet: MarcktRecht ift dieſes daß die
MarckLeute hievor bey denen alten Gezeiten
unter einander geſetzet haben von ihr ſelbs
Willkuhr. Au dem brivilegio, wo die Grafen von
Hollſtein der Stadt Hamburg gegeben und welches
bey P. Lambecio Rer. Hamburg. L. 2. p. 75. ingleicheu
ben Lunigio in dem Reichs: Archiv Part. Spec. Contin. 4.
Part. 2. p. 9ʒ. zu finden ſtehet: Concedimus etiam
donamus eisdem jus tale, quod vnlgo Kchre dicitur.
Jugleichen iſt bey dem Aufange derer Bremiſchen
Zratuten ſo anno izbo. augenommen zu leſeu: Duße

Zwilkohr nnd deſſen Sattunge de ſcholen un
ſers Herrn Recht nicht mindern vid. Gryphian-
der de Weickbildis Saxonicis c.y7. p.ioé. und Chtiſtoph
Johann Conrad Engelbrechts Specimen J. de genuinis
deciſionum juris fontibus in terris Brunſuico-Lunebur-
gicis p. 13. ni. a.

f Die Hamburgiſchen fStatuta hat Graf Adolph von
Holſtein conkirmiret wie das Diploma, ſo bey P. Lam-
becio zu finden answeiſet. Das Luneburgiiche Stadt
Rccht iſt anno 123;. von Otten den Knaben Henrich des
LowensEnckel conkrmirt worden wovon das Diploma
bey Leibnitio T. 3. Scriptor. Brunſv. n. ai. pag. 754. zu

finden.
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finden. Die Rechte der Stadt Braunſchweig ſind
gleichfalls von Herzog Otten bewiltiget von Kayſer
Friedrich dem andern aber beſtatiget worden wie man
ſiehet aus der Kubric dieſer Geſetze ſo gleichfalls der
beruhmte Leibnitz T. 3. Scriptor. Erunſv. n. i7. p. 434.

ediret: Dudt is dat erſte Brunswickiſche
Stadt-Recht dat von Hartigen Otto bewilli
get und von Kayſer Fredderich beſtediget iſt
anno tzz2. Dut Stadt-Recht wieſet up
Kaiſer Otten der den gilden Ohre Gilde ge
geven het dat iſt Hartigen Otten Vater Bro
der geweſt.

t Von der Provocation anderer Stadte und kander
nach Magdeburg ſiehe loh. Peter J.udvvigs vollſtan-
dige Erlauterung der guldnen Bulle pag. 574. Engel-

bhsrec t in pecimnne primo p. i7J. n. a.tft Von der Appellatiou anderer Oerter nach Lubeck
kan nachgeſehen werden Mevius in Comment. ad Jus
Lubecenſe, und zwar in Quæſtionibus Præliminaribus.
Erieus Mautjtius in denen gelehrten Prolegomenis, ſo
er ſeinen Chonlii: Chilonienſibus vorgeſetzt. Werlhot
in Speceim. It. luris German. ernicleati p. aoq. uud der
gelehrte Chriuan Gottfried Hoffmann in Specimine

Conjectuir. Polit. pag. iʒ̃.
tttt Das Luneburgiſche StadtRecht hat vor dieſem

eine ſolche Autoritat grhabt daß nicht allein viele an
dere Stadte ſich Rechts bey denſelben erholet ſondern
ſo gar einige ſolches ſelbſten angenommen. Von den
erſieren giebt der um die Teutſche Rechts Gelahrheit
wohlverdiente Herr Profeſſor Kreſs in der Epiſtel ſo er
Johann Friedrich Krügets Differentiis Juris Civilis
Statutarii Luneburgiei vorgeſetzet ein deutliches Zeug
niß wenn er ſpricht: IUud ad eommendationem juris
noſtri non omittendum, quod iſti iu pluribus conſpirent
Lubecenſium Hamburgenſium inclytæl. eges, quod
olim vicina oppida, in quæſtionibus difficilioribus Ju-

diciuin



k (32)dicnim Luneburgenſe ierint conſultum, ut quondam
a. 16i9. Dannebergenſium, qui circa ſenſum P. VI. Tit. i.
Sect. von der Frauen Gerade g ſind nur Sohne dubii
hærebant, exemplo conſtat. Imo a Senatu Ilarburgenſi
huc adpellatum eſt initio Seculi XVI adhuc, quem ad-
pellandi ritum plane Duces noſtri bernardus Henricus
in xeceſſu a.i40J. die Veneris poſt diem Sancti Triburti

Valeriani adprobarunt. Vondem audern meldet der
autor Topograph. Ducat. Brunſv. Luneburg. daß die
vurger zu Celle ſich ehe ſie ihr eigen Recht gehabt der
Luneburgiſchen Staruten bedienet und daß noch hente
zu Tage die Stadt Ultzen ſich des Luneburgiſchen Stadt
Rechts bediene/rekeriret der gelehrte Herr Engelbrechkt
in cit. Specim. J. pag. i9.

S 20
Da auch inzwiſchen das Pabſtliche Recht in de

nen Teutſchen GerichtsStuben wegen des uberall
herrſchenden Aberglaubens und der DTeutſchen blin
den Gehorſam gegen den Pabſt auch in Burgerl.
Sachen ſich eingeſchlichen und ſich nicht ein gerin,
ges Anſehen erworben; So haben doch dadurch die
Teutſchen Stadtoder LandRechte nicht konnen
unterdrucket werden ſondern es haben ſich unſere
Vorfahren beſtandig derſelben bedienet und weder
des Pabſts groſſes Anſehen noch deſſen unausbleib
lichenZorn undWiderwillen davon abhalten laſſen.
Noch weniger haben ſie dem Pabſt zugeſtanden
daß er durch ſein Recht an dem Teutſchen Stadt
eder Land-Rechte was andern konne wie ſolches
Epko von Repkau ausdrucklich ſaget*: Der Pabſt
mag kein Recht ſetzen da er unſer LandRecht
oder LehnRecht mit argern mochte. Jnglei
chen*: Ob nun wol der Pabſt erlaubet hat ein
Weib zu nehmen in der funſten Linie ſo mag er

doch



(33)doch kein Recht ſetzen da er unſer Landoder
LehnRecht mit andern oder krancken möge.
Womit auch der Schwaben-Spiegel uberein
ſtimmet**. So vermag der Pabſt doch kein
Kecht ſetzen damit er unſer LandRecht oder
LehnRecht gebrenchen moge: Wie ſolches
Johann Schilter aus einem Wieneriſchen Codice
Membranaceno ediret

Eaachſich Land-Recht L. 1. art. 2.

nt Eachliſch Land-Recht L. 1. art. 3.
*x* Schwaben Spiegel Tit. von der Sipzal am Ende.
24α In Exercitat. ad Pand. p. 28.

S 21
Und ob zwar der Pabſt Gregorius XI. anno 1373

eine Bulle f wider den SachſenSpiegel publici
ret und aus demſelben vierzehen Artikel reprobiret

welchen Eugenius IV. a.iazi. auf dem Baſeliſchen
Concilio noch zwey und zwanzig hinzu gethan. Ob
gleich auch zu eben derZeit das Juſtinianiſche Recht
auf denen Teutſchen hohen Schulen und in denen
Gerichts-Stuben bekannt worden; So hat doch
weder der unrechtmaßige Pabſtliche Eyfer noch die
goſſeLiebe zu denen fremden Rechten ſo viel wurcken
konnen daß dadurch die bißhero ublich geweſene
TeutſcheRechf undewohnheiten aus denen foris
Germanidmren verbanniſiret worden; vielmehr
iſt vom Dreyzehenden biß Funfzehenden Seculo
beſtandig darnach geſprochen worden wie ſolches
der beruhmte Wurtenbergiſche Raht Joh. Philipp
Datt f, gar herrlich erwieſen. Welches auch noch
mehr erhellet aus Kayſer Friederich des Andern
Conſtitution fff, ſo im XlIl. Seculo publicteet

C und
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und was bey des Reichs Hulden darinnen verordnet

worden: Daß alle durſten und alle die Gerichte
von dem Bayſer hatten recht richten ſollen als
des Landes Sitt und Gewohnheit ſey. Kayſer
Rudolph der Habspurger hat nicht minder ge
wollt ffff: Wir ſetzen und gebiethen bey unſern
chulden daß alle unſere Furſten und alle die Ge
richte von uns haben recht richten als des Lan
des Sitt und Gewohnheit iſt und daſſelbe ge
biethen denen die Gerichte von ihnen haben
womit auch uberein ſtimmetKayſer Alberti 1. Ver
ordnung ffttf daß kein Richter iemand in die
Acht thun ſoll anders denn offenbahrlich und
auch niemand daraus laſſen er nehme denn
erſtlich Gewißheit daß dem Rlager gebeſſert
werde nach der LandesGewohnheit.

Es iſt dieſe Bulle zu finden bey Melehior Goldaſten in
denen bolegomenis, ſo er denen Conſuetudinibus
Legibus Imperialibus vorgeſetzet.

1 Jn ſeinem herrlichen Tractat de Pace Imperii publica
L. 4. c. 1. n. J. iequ.

tf Welche die erſte Teutſche Conltitution iſt es hat ſolcht
Melehior Goldaſt in denen Reichs· Satzungen P. 1. p. i7
unter folgendem Titel publieiret: Kayſer Friederich

des Andern Recht geſetzet und veſtatiget mit
der Furſten Rathe und mit andeh ggpſſe. Herrn
und Weiſen zu dem groſſen Hov zuraugantze
und geſchahe nach unſers HErrnChriſtiGepurt
iaz5 Jahr zu St. Marien im dritten Auguſti.

ft Dieſe iſt erſtens zn Wurtzburg anno 1287. gemacht
hernach aber a. 1291. zu Speyer confirmirt worden und

hat ſolche Chriſtopn Lehmann in der Speyeriſchen
Chionique L. 5. c. io. an das kicht gebracht.

tttt Bey



X (35) k
tfifft Bey Melchior Goldaſten Parte 2. derer Reichs

Satzungen p. 25.

d 22Ja als unter Kayſer Friederich dem Dritten die

Doctores des Geiſtund Weltlichen Rechts ſich
gar zu ſehr eingeſchlichen und diejenigen fremden
Rechte welche ſie erlernet mit Unterdruckung derer

Teutſchen hergebrachten Gewohnheiten Landes
Ordnungen und Rechte auf alle Art und Weiſe ge
ſuchet hatten in die GerichtsStuben zu introduci
ren/ ſo iſt unter dieſem Kayſer eine Reformation
auf das Tapet kommen Krafft welcher man nicht
allein die Doctores derer fremden Rechte ſondern
auch die fremden Rechte ſelbſt hat abſchaffen wol
len; Wie aus dem Funften Artickel dieſer Refor-
mation zu erſehen: Alle Poctores derer Rechte ſie
ſeyn Geiſtlich oder Weltlich im H. Rom. Keich
Teutſcher Narion ſollen nach Laut der vorge
nom̃eunen Reformætion, an keinem Gerichte bey lei
nen Rechten auch in keines Furſten oder andern
Rathen mehr gelitten ſondern gantz abgethan
werden. Und im Siebenden Artickel: Alles Kay
ſerlich und Weltlich Recht ſo bißhero im eil.
Kom. Reich Teutſcher Nation gebraucht und dn
fur gehalten ſeynd ſollen alle todt und abe ſeyn.
Und ob gleich der gelehrte Herr Johann Joachim
Muller ff gar wohl angemerckt daß dieſe Refor-
mation zwa projectirt niemals abe zum Stande
kom̃en ſo erhellet doch ſo viel daraus daß zu den Zei
ten dieſes Kayſers die fremden Rechte noch nicht ſo
ſehr als nachhero geſchehen ſich haben konnen in die

C 2 Teut



k (36)Teutſchen Fora eindringen ſondern daß vielmehr
nach eines ieden Orts und randes Gewohnheit und

Rechte geſprochen worden.
f Es iſt dieſe Reformation zu finden bey Melchior Gol-

daſten in denen Reichs Satzungen p. 166. von welcher
ſeine Gedancken eroffuet Chriltian Thomaſius in Quæ-
ſtionibus Hiſtorico Philoſuphico Juridicis Quæit. io.

t Jn dem Reichs Tags: Theatro P. 1. cap. j.

S 23
Ob nun gleich im Funfzehenden Seculo unter

KayſerMaximiliano demErſterm eine groſſere Ver
anderung in der Burgerlichen RechtsGelahrheit
vorgegangen indem derſelbe bey Aufrichtung des
Kaltner. Gerichts und deſſelben Ordnung die Richter
und Alleſſores ausdrucklich dahin verwieſen daß
ſie nach den gemeinen geſchriebenen Kayſerl. Rech
ten alle Burgerliche Strittigkeiten richten und ent
ſcheiden ſollten. So hat doch dadurch eines ieden
Teutſchen Ortes und Landes-Ordnungen nicht
konnen præjudiciret werden vielmehr iſt die Mey
nung des Kayſers Maximiliani dahin gegangen:
Daß nemlich in denjenigen Fullen durch das gantze
H. Rom. Reich ſollte nach dem Romiſchen Rechte
geſprochen werden in welchen an demjenigen Orte
und Lande woher die Sache per adpellationem
an die Kayſerliche Kammer gediehen nichts anders
gebrauchlich oder ſolcher Gebrauch und Gewohn
heit denen Acten nicht beygeleget worden. Dahero
denn auch Kayſer Maximilian dem Chur- und
Furſtlchen Hauſe Sachſen als Solches in die
Auſrichtung des Kayſerlichen KammerGerichts
verwilliget ein Special. Salvatorium* gegeben:

Daß



X (37)Daß nemlich dieſe Verwilligung dem chauſe
Sachſen an Jhren Freyheiten Gebrauch und
Herkommen unſchadlich ſeyn ſollte. Daß auch
durch Aufrichtung der Kayſerlichen Kammer das
Teutſche Stadt und Land-Recht nicht abge—
ſchaffet worden erhellet daraus daß der Kammer
RNichter und die Beyſitzer haben geloben und zu den
Heiligen ſchworen muſſen ohne welchen Eyd
auch ſie heute zu Tage nicht zugelaſſen werden: Daß
ſie wolten nach des Reichs gemeinen Recht und
Loblicher Ubung des Hofes auch nach redli—
chen erbaren und leidlichen Ordnungen Sta
tuten und Gewo hnheiten der Furſtenthumb
Herrſchafft und Gericht die fur ſie pracht wor
den richten. Jngleichen wird von der Perſon des
Kammer Richters erfordert *k: Daß derſelbe ein
tapffer Perſon aus dem Reich Teutſcher Narion
gebohren derſelben Herkommen Loblichen Ge
brauch und gute Gewohuheit nicht allein wohl
kundig und erfahren ſondern auch verſtandig.
Von deuen Beyſitzern wird requiriret: Daß ſie
der Rechte gelehret und gewurdiget ihren
Nahmen gemaß ihre Statt vertreten tapffer
gelehrt erſahren auch tuglich verſtandig gua-
lißeirte Perſonen aus Teutſcher Nationgebohren
und derſelben Narion Gebrauch und gute Ge
wohnheiten erfahren. Wiederum: Soll der
Beyſitzer des RammerGerichts in keineSache
ſie ſey ſo geringe als ſie immer wolle allein auf
ihr Gutduncken oder eines ieden erwogen Bil
ligkeit oder eigen furgenommen und nicht der

Cz Kechten
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Rechten gemaß informirte Gewiſſen ſondern
auf des Reichs gemeine Rechte Abſchiede und
der ietzo bewilligten und auf dieſem KkeichsTag
aufgerichteten hrieden in Religionund anderu
Sachen auch Handhabung des griedens und
ehrbare Landiſche Ordnungen Statuten und
redliche ehrbare Gewohnheiten der Furſten
thumb herrſchafften und Gericht (die fur ſie
gebracht worden) wie ſolches von Alters ieder
zeit RammerRichter und Beyſitzern aufer
leget und gehalten worden iſt nach Vermog
und Ausweinung ihres Eydes wie er hie unten
geſetzet Urtheil ſaſſen und ausſprechen.

a* Wie ſolches der gelehrte Herr Johann Joachim Mul;
ler in ſeinem entdeckten Staats: Cabinet P. 4. c. 1. p. 24.
der curieuſen Welt communicirtt.

Dieſer Eyd iſt nicht zu finden bey der anno 1495. zu
Worns aufgerichteten KammerGerichtsOrdnung
ſondern in der anno 1538. zu Speyer erneuerten Kam

mer-GrrichtsOrdnung Tit. Folgen die Eyde der
Perionen ſo zun Kammer-Gerichte gehoren.

x Jn der zu Augſpurg erneuerten Cammer Gerichts
Ordnung de anno 1548. ſ. 2j. und 24. ingleichen de
anno 1555. Tit. J. S. 2. und Tit. tʒ. h.i.

g 24Eben alſo wird auen in denen von Kayſer Maxi-
miliano und ſeinen Nachfolgern am Reich publi-
cirten Reichs. Abſchieden auf die alten wohlherge
brachten rechtmaßigen und billigen Rechte Ge
brauche Gewohnheiten und Herkommen derer
Stande des H. Rom. Reichs provociret alſo wird
in dem Receſſe de anno igea. von Notarien ſ. 1. de
nenſelben anbefohlen: Demſelben nach ſo ſollen

die
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die Norarien ſolche unſere heilſame Reformation
und Ordnung die ihnen zur Ubung und Practicen
ihrer Notariat- Aemter gegeben wird ſich be
fleiſſen demutiglich anzunehmen zu empfahen
zu halten und nach Jnhalt derſelben und an
deren ſo in ihren Eyden und Pflichten ihrer
Aemter halben gethan desgleichen nach Jnhalt
gemeiner Bechte oder lobliche Gewohnheit und
Gebrauch eines ieden Orts eingeſuhret und ver
ſehen iſt ihre Aemter rechtlich und getreulich
und aufrichtiglich zu uben als lieb ihnen ſey. Jn
dem neuer ĩ Abſchiede de anno 1654. S. ios. wird
denen Cameralibus exprès anbeſohlen auf die
VStatuten und Gewohnheiten eines iedenLandes und
Orts zu ſehen: Benebens ſollen Ram̃erKichter
Præſidenten und Beyſitzere bey Adminiſtration der
heilſamen Juſtice ſo wohl die Statuten und Ge
wohnheiten als die KeichsAbſchiede und ge
gemeine Rechte vor Augen haen und wohl
beobachten und ſich in den Schrancken der
Cammer GerichtsOrdnung halten und
daraus nicht ſchreiten.

8S 25Ja als Kayſer Karl der Funfte geſehen daß die

Peinliche Gerichte in Teutfchekand ſehr ubel beſtel
let und an vielen Orten offtermals wider Recht die
Unſchuldigen gepeiniget oder getodtet die Schul

digen aber durch unordentliche und verlangerliche
Handlungen derer Peinlichen Richter durchgekom
men und der wohlverdienten Straffe entgangen
hat Er mit Zuthun derer Stande des Heil. Romiſ.

C 4 Reichs



(40)Reichs zwar diejenige Peinliche HalsGerichts
Ordnung nach welcher noch heute zu Tage durch
gautz TeutſchLand geſprochen wird wenn nicht in
dieſem oder jenem Lande was anders hergevracht

und verordnet verfertiget aber in der Vorrede der
ſelben am Ende ſich gar deutlich erklahret: Daß Er
durch dieſe ſeine gnadige Ordnung und Erinne
rung Churgüůrſten rſten und Stande an ih
ren alten wolhergebrachten rechtmaßigen und
billigen Gebrauchen nichts benommen haben
wollte. Daß auch noch heute zu Tage ſo gar bey
des H. Rom. Reichs Gerichten vor allen andern in
Sprechen auf iedes Landes und Orts hergebrachte
Lobliche Gewohnheiten und Rechte muſſe geſehen
werden ſolches erhellet gar klarlich aus der Kayſerl.
ReichsHof RahtsOrdnung woſelbſten denen
ReichsHofRathen anbefohlen wird Daß die
ſelben zuforderſt die Rom. Bayſerliche Wahl
Capitulation, Reichs— Abſchiede Religion  und
Profan- grieden und den jungſten Oßnabrugi
ſchen FriedenSchluß wie auch iedes Standes
Landes Orts und Gerichts ſonderlich die ge
buhrliche allegirte und probirte Privilegia, gute
Ordnungen und Gewohnheiten und in Man
gel derſelben die Kayſerliche Kechte und recht
maßige Obſervationes und Gebrauche in Acht
nehmen und nach denſelben ihre Beſcheide/
Decrete und Urtheil richten.

Tit. 1. ſ. Und weilen.

 26Aus dieſen allen und was bißhero von mir wegen

des
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 ô n,,,ÊTeutſchen Stadtund LandRechts aus bewehrten

cribenten und des Heiligen Romiſchen Reichs
Abſchieden und Ordnungen iſt beygebracht worden
rhellet ſo viel daß zwar das Canoniſche abſonder
ich aber das Romiſche Recht als ein gemein Recht
n unſerm TeutſchLand angenommen iedoch daß
ie Reception deſſelben nur in ſubſidium, nemlich
nſolchen Fallen geſchehen in welchen weder in den
Stadt-noch LandRechten desjenigen Orts wo der
Proeeß gefuhret wird der ſtrittigen Sachen Deci-
ĩon zu finden. Hiezu kommt daß Chur-dFurſten
Furſten und Stande des Heil. Rom. Reichs dieſe
remden Rechte freywillig angenommen und unge
wungen ihren Unterthanen zugeſtanden ſich derer
elben in Mangel ihrer eignen zu bedienen welche
reywillige Annehmung ihnen an ihrer LandesHo
eeit ſo ſie von undencklichen Zeiten exerciret und
velche durch den Weſtphaliſchen FriedenSchluß
deyſer Ferdinand des Dritten Leopolds, Jo-
ephs und Carls des Sechſten WahlCapitu-
ation Jhnen noch mehr und mehr beſtatiget wor
en keinesweges hat piræjudiciren konnen.

articulo g. S.1. und i0. S. zo.

S 27Denn Krafft dieſer LandesFurſtlichen Hoheit
aben die Stande des Heil. Rom. Reichs auch die
Macht undGGewalt in Jhren Landen gute Ordnun
en und Geſetze zu machen wenn und zuwelcherZeit
gnothig und wie ſolches der Zuſtand und die Lluf
uhrung Jhrer Unterthanen zu erfordern ſcheinet
voranSie ſich wederdurch die contrairen Verord

Cz nungen



(42) k
nungen derer fremden Rechte noch auch durch die
in denen Reichs-Abſchieden bißweilen befindliche
clauſulas caſſatorias und derogatorias hindern
laſſen; Von welchen Landes-Ordnungen 8. r7. und
ig. einige Exempel angefuhret denen noch gar viele
konten hinzu gethan werden wenn nicht die heutigen
LandesOrdnungen und Rechte in TeutſchLand
einem ieden vorAugen legen und wenn noch iemand
an der Macht derer Teutſchen ReichsStande Ge
ſetze in Jhren Landen zu machen welche denenſelben
Ludolph Hugof, Joh. Nicol. Hertius ff, Jah.
Ehrenfr. Mayer fff, Chriſtian Thomalius ffff
und Joh. Vvilh. Geœbel fffff, dem Durchlauch
tigſten Chur und Furſtlichen Hauſe Sachſen aber
der in Teutſchen Sachen wohl erfahrne Johann
Joachim Müllerffffft vindiciret zweifelte.

 Jn ſeiner Jurisprudentia particulari Germanica ſive
Tractatu de Statu Regianum Germaniæ, ſo anno i7os.
zu Helmſtadt cura Friderici Autuſti Hackmanns wie
derum aufgeleget.

 In Dilſſertatione de Superioritate territoriali, welche
zu finden in ſeinen Commfntationibus und opusculis

V. 1. T. . p. 257.
ff In Diſſertatione de Poteſtate Statuum Legislatoria.
ff In Diſſertatione de Statuum Imperii Poteſtate Le-

gislatoria contra Jus Commune.
fffi In Diſertatione Jurispubliei de Juribus procerum

Imperii Majeftaticis, pag. ſJ.
prfit Jn dem Staats Cabinet P.a. c.r. von den Staats

Rechten im Heiligen Romiſchen Reich Teutſcher Nation.

9. 28
Und uber dieſe ihre LandesGeſetze und Ordnun

gen halten die Stande des Heiligen Romiſ Reichs

derge
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dergeſtalt daß nicht allein bey denen Hohen Reichs

Gerichten wenn per adpellationem von einem
Ort die Sache dahin gediehen und deſſelben Orts
hergebrachte Recht den Acten beygeleget worden
darnach muß geſpochen werden ſondem daß haupt
ſachlich in ihren eigenen Landern ſo wohl bey deren
Ober- als Nieder-Gerichten vor andern die Richter
auf dieſelben reflectiren muſſen: Alſo ſtehet in der
Jenaiſchen Hof-GerichtsOrdnung*: Nach den
Gõottlichen Satzungen ſollen in ordinariis und de-
tiſoriis reſpettive die in dieſen Landen aufgerich
tete Policeyund LandesOrdnungen Land
TagesSchluſſe geiſt und weltliche Conftiturio-
nes, ſo wohl die Sachſiſchen Rechte wie ſolche
ausgedrucket und in denen Landen diſſeit des
Thuringer Waldes in Ubung ſeyn und von Al
ters herkommen irem die ReichsAbſchiede ſo
wohl ehrbare vernnftige aruren Gewohn
heit und Gebrtuuche. In der Celliſchen HofGe
richtsOrdnung iſt verordnet: Daß dem HHof
Richter und ubrigen Aſſi ſoribur auf ihren Eyd
und Gewiſſen anbefohlen werden ſoll nach her
gebrachten beſtandigen Gewohnheiten Statuten
dieſes Furſtenthums und in Mangel deren nach
des Heiligen Reichs Confitutionen zu ſprechen.
Ingleichen***; Wir ordnen und woilen auch
ſerner daß in Sachen unddallen welche in dieſer
Ordnung nicht exprimiret oder gnugſam ae-
elariret ſeyn es allenthalben nach gemeinen be

ſchriebenen Rechten des Heiligen Reichs Con-
ſiitutionen Abſcheiden und Ordnungen bevorab

cibet
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aber nach unſerer gurſtenthumb und Lande
loöblichen Conſtuutionibus, LandTagsAbſchier
den und alten Herkommen und Gewohnheiten
gehalren gehandelt pracedirt und erkannt und
dahero aller Mangel wofern ſich einer er
eignen wurde fugpliret werden ſolle.

 cap. iſ. k* Part. 1. Tit. S. 2. X Part. 3. Tit. 7.
s 29

Eben dergleichen iſt auch von Herzog Auguſten
in der CanzleyOrdnung des Herzogthums Braun
ſchweigWolffenbuttel verordnet In Deciſionibus
ſollen ſie ſich nicht mehr richten nach Sachſen
Rechr als welches in unſern gůrſtenthum Graf
Herrichafften und Landen nicht Statt hat
ſondern nach des eiligen Romiſchen Reichs
Rechten Conſtitutionen und Abſchieden inglei
chen nach denen in unſern Furſtenthum Graf
Herrſchafften und Landen vorhandenen oder
noch ins künftig publicirenden LandTags. Ab
ſchieden Conſtirutionen Ordnungen Sratuten
Gewohnheit und Herkonumen. Jngleichen ſtehet

in der Vorrede der Magdeburgiſchen Kirchen-und
PoliceyOrdnung ſo Herzog Auguft der adwi-
niſtrator von Magdeburg verordnet*: Was nun
in dieſen Ordnungen ausdrucklich nicht adiſponis
ret und geſetzet auch in welchen Fallen keine ſon
derliche Verordnung geſchehen darinnen ſoll
nach gemeinen Rechten ReichsAbſchieden
auch Sachſiſchen Rechten ſo weit dieſelben in
dieſem ErtzStifft angenommen und gehalten
geurtheilet werden dabey denn auſſer dem was

in
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in dieſen Ordnungeu aiſponiret ungeandert und
ungehindert verbleibet; Wie wir dann derſel
ben ſo in gemeinen Kechten dieſer Ordnungen
zuwieder aiſponiret aus Landes Zurſtlicher
Macht und Obrigkeit hiemit derogiret haben.
Anderer Exempel aus der HofGerichtsOrdnung
des ErzStiffts Mayntz** der ChurPfalziſchen
UnterGerichtsOrdnung**,Munſteriſchen Hof
Gerichts-Ordnungwan/ Herzog Heimrichs des
Jungern Braunſchweigiſchen HofGerichtsOrd
nung*»* zu geſchweigen.

Artic. 14.
Tit. 9. Von des Hof Richters und der Bepſitzer Eyde.

Rek Tit 4 NPit 3annn it. z. Von des Hof Richters und derBeyſitzer Amt.

g 30Da nun alſo auſſer demongobardiſchen Cano
niſchen und Romiſchen Recht ſo in unſerm geliebten
Vater-Land angenommen eine iede Stadt und
Land ſeine eigene Ordnungen Statuten und Rechte
hat darauf in ſententionando, wie ich in dieſen
wenigen Blattern mich unterſtanden zu zeigen ſo
wol bey denen hohen Reichs als auch hauptſachlich
bey eines ieden Landes Unterund OberGerichten
am erſten muß rellectiret und darnach geſprochen
werden; Was iſt einem Studioſo Juris nothiger
als die Excolirung desjenigen Stadt-und Land
Rechts in welchen er einmahl mit ſeiner erlernten
RechtsGelahrheit ſeinem Nachſten zu dienen ge
dencket? Was iſt ihm nutzlicher zu wiſſen/ als
diejenigen Ordnungen welche er vor allen andern
durchblattern muß wenn er entweder als ein Alvo-

cat
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cat ſeinem Clienten zu helffen gedencket oder wenn
er gar als ein Richter denen ſtreitenden Partheyen
Recht ſprechen und dieſelben aus einander ſetzen
will. Gewiß wenn in einem Ding die Negligirung
derer einheimiſchen Sachen ſchadlich ſo iſt es in der

Burgerlichen Rechts-Gelahrheit; Denn was
wurde einem Teutſchen Richter oder Acdvocaten
helffen wenn er auf den Fingern wußte herzuzehlen
was von Erbauung der Stadt Rom biß auf die
Zeiten des Loblichen Kayſers Juſtiniani ein ieder
BurgerMeiſter Prætor oder Kayſer vor Verord
nungen und Geſetze gegeben wie die Pabſte in allen
Stucken geſuchet denen Romiſ. Kayſern nachzuah
men und in die Burgerliche RechtsGelahrheit zu
pfuſchen und ware ihnen unbekannt was in derje
nigen Sache ſo er zu fuhren hat oder worinnen er
Recht ſprechen ſoll in ſeinem StadtRecht herge
bracht oder was der LandesFurſt verordnet gewiß
man wurde ihn mit ſeiner Wiſſenſchafft auslachen

und auf ſein StadtRecht oder LandesConiti-
tutionen verweiſen.

S z1Dahero thut ein Studioſus Juris wohl wenn er
ſo gleich auf Univerſjtaten alwo ihm nach denen
Prineipiis Juris Naturalis, Civilis und Canonici
die Burgerliche RechtsGelahrheit gelehret wird
ſein Stadt und LandRecht zur Hand nimmt und
ſich die vornehmſten Capita deſſelben hauptſachlich

aber die Convenience und Discrepanz von den
fremden Rechten bekannt machet. Und da es nicht
möglich daß ein Docent, welcher in Collegüs nach

dem
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dem Naturlichen und Romiſchen Rechtdie Rechts
Gelahrheit denen Herren Auditoribus muß bey
bringen ſich zugleich auf allerOrten undLander Sta.
tuten und Ordnungen beruffen und deren Harmo-
nie zeugen kan als habe ich mir vorgenommen de
nen alhier ſtudirenden Herren Braunſchweig-u
neburgern zu Gefallen wenn ich vorher die Woche
durch alle Tage zwey Stunden meines HerrnLands
Manns des beruhmten Jonann]oachimschœpf.-
ferssynopſinandectarum, wie alhier gebrauch
lich expliciret den Sonnabend dasjenige was die
Woche durch vorgenommen turtzlich zu wiederhoh
len und zugleich dieſelben bey ieder Materie auf die

Fontes ihres Stadtund LandRechts zu fuhren
hauptſachlich aber die Differentias JurisStatutarii

Provincialis Brunſuico-Luneburgici Ro-
mani anzudeuten und ſolche zu erklahren. Damit

Jhnen bey Erlernung des Romiſchen Rechts ihre
Jura domeſtica, worauf nach dem Zeugniß des be
ruhmten Helmſtadiſchen Profeſſoris Hahnii*,
und wie ich ſolches auch g. 28. und 29. mit ihres Ho
hen LandesHerrn eignen Worten erwieſen vor al
len andern muß geſehen werden ſo gleich auch be
kannt werden und dieſelben ſehen mogen wie weit

ſich die fremden Rechte ſo ſie auf Univerſitaten er
lernen in ihrer Stadt oder Lande laſſen zur Adpli.
cation bringen.

 In nortis ad Weſenbecium Tit. de Legibus: illud noratu
dignum, quod eeu in aliis, ita in hisce Ducatibu-
Illuſtribus Brunſuicenſi Lüneburgenſi præ reliquis
attendendæ veniant conſtitutiones patriæ, ſtatutaque
conſuetudines adprobatæ, quibus deficientrbus deunum

ad Jus Cæſareum ceu comune recurritur S 32
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Da auch bey dem erſten Titel derer Pandecten nicht
viel von denen Ditferentien des Juris Romani und Juris
Statutarii Provincialis derer Herzogthumer Braunſchweig
und Luneburg wird konnen geſagt werden will ich eine
Hiſtorie dererjenigen ſo wohl Geiſt- als Weltlicher Ord
nungen und Sratuten ſo in ieber Stadt Graſſchafft und
Furſtenihum derer Braunſchweig- Luneburgiſchen Lander
ĩn Obſervance ſind præmittiren und zugleich zeigen was fur
ein modus procedendi in ſententionando muſſe obſerviret
werden wie nemlich die Richter 1) auf eines ieden Orts
Gzewohnheit 2) auſ die Jura Statutaria eines ieden Orts
3) auf die Landes-Gewohnheiten 4) auf die geſchrie—
benen und publieirten Landes-Ordnungen 5) auf das
Reichs-Herkommen und Reichs-Abſchiede/ 6) und
denn endlich auf das Romiſche und Canoniſche Recht
ſehen muſſen ausgenommen in denen Stadten Luneburg
und Ulzen alwo deficientibus ſtatutis nach dem alten Sach
ien-Recht muß geſprochen werden wie ſolches aus denen
Worten des Luneburgiſchen Stadt-Rechts gar deutlich
erhellet Luneburgiſche Statuta oder Stadt-
Recht bewehrte Gewohnheiten und darnachſt
Sachſiſche Rechte wie die in SachſenSpiegel
Weichbild und dergleichen Büuchern begriffen
und in gebrauchlicher Ubung und Obſervance
alhier in unſer Stadt von Alters herkommen
auch in dieſer Ordnung nicht geandert ſeyn ſollen
an unſerm Ober-Gerichte ſo wohl als an un
ſern Nieder-Gerichten gehalten und darnach ge
ſprochen wo aber das SachſenRecht aufhoret
da ſoll es nach den gemeinen beſchriebenen Rech
ten gehalten werden.

P. 1. Tit. Was fur Recht in dieſem Gericht ſoll ge
halten werden.
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